M113 
Donnerſtag, den 17. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Altona, Mittwoch 16. Mai. 
Den „Hamburger Nachrichten“ wird von hier ge⸗ 
ſchrieben, daß die öſterreichiſche ſchwere Bagage nach 
dem Süden zurückdirigirt wird. Die Feld⸗Iutendantur 
hat mit einem Altonaer Geſchäftsmann einen Lieferungs- 
Kontrakt mit der ausdrücklichen Klauſel abgeſchloſſen, 
Heu und Stroh nach Holftein, eventuell Hannover, 
zu liefern. 

Kiel, Mittwoch 16. Mai. 

Die „Kieler Zeitung“ meldet, daß nach einer Ver⸗ 
ordnung der bolſteinſchen Landesregierung bei den 
holſteinſchen Zoll-, Poſt⸗ und Telegraphenftationd- 
Kaſſen preußiſche Kaſſenanweiſungen nicht mehr als 
Zahlung angenommen werden ſollen. 

Breslau, Mittwoch 16. Mai. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten haben eine 
Adreſſe an den König erlaſſen, in welcher ſie über 
die Gründe, welche den König zum Krieg veranlaſſen, 
ſich anerkennend ausſprechen und dieſelbe Opferwillig⸗ 
keit, wie im Jahre 1813 zuſichern, da die Weisheit 
des Königs Mittel finden werde, durch Beſeitigung 
des innern Konfliktes die Begeiſterung für den Kampf 
zu wecken. 

Ratibor, Mittwoch 16. Mai. 
Von der Grenze bei Klingebeutel wird die Grenz- 
überſchreitung durch eine öſterreichiſche Patrouille 
gemeldet, welche Gewaltthätigkeiten gegen preußiſche 
Zollbeamten im Dienſte verübt hat. 

Dresden, Mittwoch 16. Mai. 
Das „Dresdner Journal“ ſchreibt: Die in Bamberg 
ſlattgefundene Miniſterkonferenz hat in Bezug auf 
den weiter einzuhaltenden Gang in den ſchwebenden 
Tagesfragen zwiſchen den bei der Konferenz bethei⸗ 
ligten Regierungen ein allſeitiges Einverſtändniß erzielt. 

Kaſſel, Mittwoch 16. Mai. 

Die „Kaſſeler Zeitung“ meldet amtlich die Ent- 
offung des Kriegeminiſters Generalmajor v. Ende. 
Darmſtadt, Mittwoch 16. Mai. 

Die vollſtändige Mobilmachung der heſſen⸗darm⸗ 
ſtädtiſchen Armeediviſion iſt heute beſchloſſen worden. 

Paris, Mittwoch 16. Mai. i 
Der „Conſtitutionnel“ ſchreibt: Nachdem Frankreichs 
Wunſch, in die Donaufürſtenthümer einen fremden 
Fürſten einzuſetzen, von den Mächten abgelehnt ift, 
wolle Frankreich feine Meinung Niemanden aufdrän⸗ 
gen. Die Fürſtenthümer aber mögen zur Vermeidung 
unangenehmer Eventualitäten eine vorſichtige Haltung 
einnehmen. 
Florenz, Mittwoch 16. Mai. 

Die „Italia Militare“ bringt ein Cirkular des Kriegs⸗ 
Miniſters, in welchem derſelbe die Ausarbeitung neuer 
Liſten für das Avancement der Offiziere befiehlt. Ein 
anderes Circular befiehlt die Einrollirungsliſten der 
Freiwilligen herzuſtellen. In jedem Hauptort der 
Arrondiſſements wird eine Kommiſſion für die Ein⸗ 
rollirung niedergeſetzt. In verſchiedenen, beſonders 
Neapolitaniſchen Departements, ſtellen ſich zahlreiche 
Männer, die nicht zu den Einberufenen gehören, und 
wollen der Armee inkorporirt werden. Das Mini⸗ 
ſterium hat die Autoriſation zur Annahme gegeben. 

— Der Finanzminiſter bekämpfte in der geſtrigen 
Sitzung der Deputirtenkammer den Kommiſſions vor⸗ 
ſchlag einer Rentenſteuer. Depretis wird morgen im 
Namen der Kommiſſion antworten. 

New⸗Mort, Sonnabend 5. Mai. 

Die Staatsſchuld betrug am 1. Mai 2827 Millionen 
Dollars. Der Staatsſchatz enthielt 76 Mill. Gold. 


albiger 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


zur Mäßigung zu mahnen und der Erhaltung des 


Vera⸗Cruz, Sonntag 15. April. 
Die Einnahme von Cheſuahua Seitens der Nepu⸗ 
blikaner beſtätigt ſich. Die Kaiſerlichen ſollen bei 
Oaſaca [7] und Cohahuila Niederlagen erlitten haben. 
400 franzöſiſche Soldaten ſind am 13. April nach 
Europa eingeſchifft worden. N 
.. — —̃—8 
Berlin, 16. Mai. 

— Während die preußiſchen Zeitungen auf das 

Gewiſſenhafteſte ihre Pflicht erfüllen, die Regierung 


Friedens bis an die Grenzen des Möglichen das 
Wort zu reden, ſchüren die öſterreichiſchen Blätter 
auf das Wildeſte und unter Rodomontaden der gröb⸗ 
ſten Art zum Kriege. Das preußiſche Volk in 
feiner Majorität ftellt gemäßigte, aber ſehr beſtimmte 
Forderungen; es iſt nicht von Annexionsluſt erfüllt, 
aber es wird nicht dulden, daß die Neugeſtaltung der 
albingiſchen Herzogthümer in einer Weiſe erfolgt, die 
zum Schaden Deutſchlands ausſchlägt; es verwirft 
entſchieden einen Eroberungskrieg, aber es kennt in 
ſeinen Forderungen eine beſtimmte Grenze, über welche 
es nie zurückweichen wird. Welches Ziel dagegen 
Oeſterreich mit feinem Kriegsgeheul verfolgt, darüber 
ſchwebt ein Dunkel. Reelle Intereſſen Oeſterreichs 
ſind durch Preußen nie gefährdet. Es iſt weſentlich 
der Haß und Neid gegen den jüngeren, wirthſchaftlich 
und geiſtig weiter fortgeſchrittenen Rivalen, der 
Oeſterreich die Waffen in die Hand drückt. Welche 
Vorwürfe man auch der Bismarck'ſchen Politik macht, 
der öſterreichiſche Haß richtet ſich nicht dagegen allein, 
er richtet ſich in gleichem Maße gegen die völlig 
berechtigten Beſtrebungen des preußiſchen Volkes auf 
Herſtellung der deutſchen Einheit. Die Kriegsluſt 
Oeſterreichs geht hervor aus dem wüſten Haſſe gegen 
Preußen; ſie wird genährt durch das Bewußtſein 
der wirthſchaftlichen und ſittlichen Corruption, von 
welcher das Land ergriffen iſt und von welcher die 
Zeitungen täglich neue Belege bringen. Das bankerotte 
Oeſterreich greift zum Kriege, wie ein Bankerottirer 
zur Flaſche greift, um ſich zu betäuben. Wenn der 
Krieg, der unvermeidlich geworden zu ſein ſcheint, 
ausbricht, ſo wird er ein Verzweiflungskrieg ſein und 
wird von Oeſterreich mit der vollen Kraft der Ver⸗ 
zweiflung geführt werden. Darauf wird man in 
Preußen ſich einzurichten, dagegen wird man ſich zu 
waffnen haben. 

— Betrachtet man heute die politiſche Situation 
im Allgemeinen, ſo iſt die Wahrnehmung eben ſo 
intereffant wie ſeltſam, daß ſich in der öffentlichen 
Meinung die Hoffnungen auf Erhaltung des Friedens 
faſt in demſelben Maße mehren, wie die Kriegs⸗ 
rüſtungen und die Vorbereitungen zum Kriege. Man 
hält im deutſchen Volke — ganz unähnlich dem 
italieniſchen! — mit um ſo größerer Zähigkeit an 
dem Glauben feſt, daß kein Krieg entſtehen könne, 
je ſchärfer ſich die Sehne des Kriegsbogens ſpannt. 
Und während der allſeitige Conflict ſich bis zum 
äußerſten Grade zuſpitzt, klammert ſich die Friedens- 
hoffnung noch an einem Strohhalme an. Der Grund 
davon liegt nicht in einzelnen, für den Frieden ſprechen⸗ 
den Thatſachen, — denn dergleichen exiſtiren eigentlich 
nitgends! — ſondern er liegt ganz einfach in der 
auffallenden Verzögerung des Ausbruchs, verbunden 
mit einer dem deutſchen Volke eigenthümlichen Ver⸗ 
trauensſeligkeit in Betreff offteieller Verſicherungen 
und Kundgebungen. Preußen, Oeſterreich, Italien und 
zum Ueberfluß einige deutſche Mittelſtaaten haben aus- 
drücklich erklärt, daß keines von ihnen angreifen werde. 


STfter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's * u. Annonc.⸗Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. 


Annonc.⸗Bürean, 


„ Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Folglich — ſagt ſich der naive geſunde Menſchen⸗ 
verſtand — kann auch kein Krieg entſtehen. Allein 
der naive geſunde Menſchenverſtand überſieht dabei 
Eines: keine jener Mächte rüſtet ab, alle rüſten 
vielmehr fort. Bei einer ſolchen Fortdauer der 
Rüſtungen kann jede Macht den ernſtlichen Willen 
haben, nicht anzugreifen; und der Krieg wird doch 


da ſein, wird wie ein unabwendbares Verhängniß 
hereinbrechen. Der alte Satz — daß man nicht mit 
Feuer ſpielen ſoll, gilt 
den kleinen Kindern. 
anſtecken, aber man ſpielt mit dem Feuer, und plötzlich 
brechen die Flammen aus, und bald ſtürzt Alles in 
Trümmer. 
ſtehen bereit, und ein Ungefähr, ein Zufall, ein Unglück 
läßt die Gewehre losgehen. 
wegen der ungeheueren Koſten lange aushalten, ihre 
Armee auf Kriegsfuß zu haben. 
ſchlagen oder abrüſten. Allein abrüſten wird Italien. 
vor der Erwerbung Venetiens eben ſo wenig wie 
Preußen vor der Löſung der ſchleswig⸗holſteinſchen 
Frage in ſeinem Sinne; denn nur unter der letzteren 
Bedingung würde Preußen jetzt noch die Stellung 
in Deutſchland behaupten können, die es bisher inne⸗ 
gehabt. Durch jedes andere Arrangement geht es 
derſelben für immer verluſtig. Das weiß Oeſterreich 
ſehr wohl; und darum ſträubt es ſich auch, ſo viel 
bis jetzt feſtſteht, gegen die preußiſchen Anſprüche viel 
hartnäckiger als gegen die italieniſchen. 
die Löſung der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage nicht für 


den großen Völkern ſo gut wie 
Man will das Haus nicht 


Man will keinen Krieg, aber die Armeen 
Keine Macht kann es 
Man muß ſich 


Denn wenn 


die Hegemonie in Deutſchland präjuditirlich wäre, ſo 
würde es gradezu ein politiſcher Wahnſinn von Oeſter⸗ 
reich ſein, lieber ein italieniſches Beſitzthum aufgeben 
zu wollen, als fein Mitbeſitzrecht an Schleswig⸗Holſtein. 
So aber iſt für Oeſterreich das Aufgeben Schleswig⸗ 
Holſteins gleichbedeutend mit dem Verluſt ſeiner Hege⸗ 
monie in Deutſchland, und wenn der Krieg zwiſchen 
ihm und Preußen zum Ausbruche kommt, ſo wird 
es eben das letztere Gut ſein, um welches die beiden 
Staaten miteinander ringen. 

— Was dieſen Thatſachen ge genüber zwiſchen beiden 
deutſchen Großmächten noch verhandelt wird, iſt 
kaum dazu angethan, an eine Nachgiebigkeit Oeſterreichs, 
alſo an den Frieden glauben zu laſſen. Allerdings 
gehen uns ſichere Nachrichten zu, nach welchen trotz 
der Beendigung des Depeſchenwechſels fortdauernd 
mündliche Verhandlungen ſtattfinden, und zwar gleich⸗ 
zeitig in Berlin wie in Wien, — allein dieſe Verhand⸗ 
lungen haben erſichtlich keinen andern Zweck, als ſich 
über die Frage zu einigen, ob man überhaupt noch 
wegen der Herzogthümerfrage unterhandeln will, wozu 
ſich bis jetzt Preußen bereit erklärt hat, wenn es auf 
der Baſis des Wiener und des Gaſteiner Vertrages 
geſchehen ſoll, was erſichtlich nichts Anderes heißen 
kann, als: wenn Oeſterreich bereit iſt, fein Mit- 
beſitzrecht auf Schleswig⸗Holſtein gegen eine Geld 
entſchädigung abzutreten. 

— Angeſichts dieſes Zuſtandes der Dinge darf 
man das Verhältniß Preußens zu den deutſchen 
Mittelſtaaten nicht für unerheblich halten. Im 
Allgemeinen glaubt man zwar in unſern Regierungs- 
treiſen trotz der Rüſtungen der deutfhen Staaten, 
daß dieſelben beim wirklichen Aus bruche des Krieges 
gegen Oeſterreich ihre Neutralität erklären oder doch 
wenigſtens beobachten würden, vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme Sachſens. Allein dennoch hat das Auf- 
treten Hannovers, von welchem man directe Unter- 
handlungen mit Oeſterreich wegen der Kriegsführung 
in Schleswig ⸗Holſtein annimmt, weil es notorisch iſt, 


daß die öſterreichiſche Brigade in Holſtein Vorberei- 
tungen zu ihrer Vereinigung mit den hannoverſchen 
Truppen trifft, bei unſerm Gouvernement ſehr viel 
böſes Blut gemacht und zu einem ſehr ſcharfen Noten⸗ 
wechſel geführt. 


beſchloſſen und dieſen Entſchluß nur bis zum Ein- 
gehen der Antwort auf eine preußiſche Sommation 
vertagt. Doch ſind noch Ausſichten zur Verſtändigung 
mit Hannover wegen Neutralität vorhanden, und es 
werden deswegen Anſtrengungen gemacht, namentlich 
von Seiten Preußens. 


— Wenden wir uns jetzt zu der italieniſch⸗öſter⸗ 


reichiſchen Seite des Kriegsbildes, fo finden wir in 
Von den 
übrigen Großmächten hören wir heute über ihre 


demſelben keine weſentliche Veränderung. 


Stellung zur Kriegsfrage ebenfalls gar nichts. 

— Allen dieſen Thatſachen gegenüber ſchrumpft 
die Hoffnung auf eine Löſung der allſeitigen Confliete 
durch den mehrberegten Friedenscongreß zu einem 
Nichts zuſammen. 

— Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Kart 
hat das Obercommando erhalten, General Gries— 
heim iſt zum ſtellvertretenden Commandeur des 
dritten Armeecorps ernannt. 

— Die „Nat.⸗Z.“ bringt folgende amtliche Mit- 
theilung: 
Miniſter⸗Präſidenten Grafen Bismarck mit den Füh⸗ 


rern der Oppoſition, ſowie über Cabinetsänderungen 


ſind unbegründet. Es iſt richtig, daß die Regierung 
eine Verſtändigung wünſcht. Die Ernennung eines 
preußiſchen Oberbefehlshabers und die Beſtimmung 
über den Ort des Hauptquartiers iſt noch nicht er⸗ 
folgt. Eine letzte Erklärung an Hannover iſt noch 
nicht abgegangen. Zu einer Beantwortung der öſter⸗ 
reichiſchen Note vom 4. Mai iſt keine Veranlaſſung, 
da Oeſterreich die Abrüſtungsfrage für geſchloſſen er⸗ 
klärt hat. Die Angaben der Zeitungen über Ver⸗ 
mittelungsverſuche von Rußland und einer Erklärung 
des Kaiſers, er werde bei einem Angriff Preußens 
Oeſterreich unterſtützen, erſcheinen, abgeſehen, daß 
Preußen nicht angreifen will, bei dem Verhältniſſe 
Oeſterreichs zu Rußland unglaubwürdig. 

Die „Prov. Correſp.“ ſpricht gegenüber den 
preußiſchen Wählern die Zuverſicht aus, daß Niemand 
jetzt die Heeresreform in Frage ſtellen werde; wenn 
dieſer Streit ruhe, ſei dem Verfaſſungsconflicte der 


Grund entzogen, da die Regierung niemals das Recht 
der Landes ⸗ Vertretung beſtritten, neue Ausgaben, 


Steuern und Anleihen zu bewilligen, nur bie. eigen» 
thümliche Lage, in welche die Mllitairfrage durch 
unausführbare Beſchlüſſe gerathen, habe ſolchen Schein 
erzeugt. Die Regierung, obwohl an ihren ſeitherigen 
Grundſätzen feſthaltend, laſſe jetzt der öffentlichen 
Meinung Spielraum, die Parteigegenſätze in patrio— 
tiſchem Aufſchwung auszugleichen. Die Landes ver⸗ 
tretung, welche gemeinſam mit der Regierung patrio— 
tiſche Hingebung übe, werde den Verfaſſungskonflict 
unſchwer löſen. 

— Das Direktorium der Berlin⸗Stettiner Bahn 
macht nun ebenfalls bekannt, daß mit Rückſicht auf 
die in Ausſicht ſtehenden Militair-Transporte auf 
ihren Bahnen bis auf Weiteres die Innehaltung der 
Lieferfriſten nicht zugeſichert werden kann. 

— Die in Ausſicht genommenen königl. Bauten 
werden vorläufig nicht zur Ausführung kommen. So 
iſt u. A. auch der Ausbau des Kriegsminiſteriums 
abbeſtellt worden. 

— Das Obertribunal beſtätigte geſtern das Er- 
kenntniß des Kammergerichts, wodurch dem Redakteur 
der „Voſſ. Ztg.“, weil er bereits 2 Mal wegen 
Preßvergehens perurtheilt iſt, die Conceſſion entzogen 
wird. 

— Es iſt den Breslauer Kaufleuten, ſo weit ſie 
Steuercredit genießen, eröffnet worden, es ſei wün⸗ 
ſchenswerth, daß fie ihre patriotiſche Geſinnung durch 
baldige Zahlung der creditirten Steuern bethätigen 
möchten. x 

— Mit welden Senſationsnachrichten man ſich 
in München und auch wohl anderswo die Zeit ver⸗ 
kürzt, mag folgendes Telegramm beweiſen, welches 
die Münchener Blätter miltheilen: „Es wird von 
verſchiedenen Seiten mitgetheilt, daß über Paris ein 
Telegramm folgenden Juhalis hier angekommen fei: 
„Bismarck todt, Landwehr im Kampfe mit der Linie, 
Aufruhr in Berlin.“ 

Aus Oberſchleſien. Das gegenwärtige Leben 
und Treiben auf den Bahnhöfen der oberſchleſiſchen 
Eiſenbahn kann ſich nur Derjenige vergegenwärtigen, 
der es mit eigenen Augen augeſehen hat. Kein Zug 
geht ab, der nicht Eingezogene — oder Mobilgemachte, 
wie ſie jetzt überall genannt werden — nach der 


Ja, es verlautet ſogar das Gerücht, 
Preußen habe eine Entthronung des Hauſes Hannover 


Die Gerüchte über Verhandlungen des 


einen oder der andern Richtung ihrer Heimath entführte, 
natürlich auch, daß die Frauen, Schweſtern u. ſ. w. 
ihre Ehegatten und Brüder ſo weit begleiten, bis ſie 
ihnen durch die Gewalt des Dampfes entriſſen werden. 
Von dem Jammern und Schreien der Zurückbleibenden 
kann man ſich aber nur dann einen Begriff machen, 
wenn man das Temperament unſerer Bewohnerinnen 
der Waſſerpolakei kennt. Es ſteckt ſelbſt in dem 
Charakter der niedrigſten waſſerpolakiſchen Arbeitsfrau 
eine ſolche Leidenſchaftlichkeit, wie fie eine rein deulſche 
Frau — der Ausdruck ſei mir ausnahmsweiſe erlaubt 
— niemals zeigen wird. Kein Zug geht ab, bei 
dem das Wehklagen der Frauen nicht das Geräuſch 
übertönte, das ſelbſt ein abgehender Zug verurſacht; 
die Frauen der Eingezogenen ſind in ſolcher Aufregung, 
daß ſie ſich, wie Referent als Augenzeuge berichten 
kann, mit ihren Kindern vor die Lokomotive legen 
wollten, die ihre Ehegatten, reſp. Väter und Ernährer, 
aus ihren Armen entführte. Die Mannſchaften ſelbſt 
ſind reſignirt. 

Wien. Es muß den Leſern zwar auf die 
Dauer ziemlich widerwärtig werden, ſtets nur Be- 
richte über militairiſche Vorkehrungen, Märſche und 
Concentrirungen durchſehen zu muͤſſen; aber leider 
bilden derartige Ereigniſſe den Kern unſerer Tages⸗ 
geſchichte und können nicht umgangen werden. 
geſtern iſt ein kaiſerlicher Erlaß publicirt worden, 
welcher die reglementmäßig alljährlich mit Ende 
Juni ftattfindende Ueberſetzung der ausgedienten Mann⸗ 
ſchaften in die Reſerve bis auf Weiteres ſiſtirt, ferner 
die Beſtimmungen über Befreiung oder Entlaſſung 
aus dem Militairdienſt gegen Erlegung der Ber 
freiungstaxe, dann jene über die Reengagirung und 
Entlaſſung von Stellvertretern auf unbeſtimmte Zeit 
außer Kraft ſetzt. Gleichzeitig ſind alle noch nicht 
eingezogenen Reſerviſten und Urlauber zu den Fah- 
nen berufen worden, fo daß ſämmtliche Wehr⸗ 
pflichtigen der Monarchie dermal unter den Waffen 
ſtehen. Sogar eine größere Zahl Geiſtliche für die 
neu errichteten Lazarethe und Truppenkörper iſt von 
den biſchöflichen Ordinariaten verlangt worden. 

— Mit überſtürzender Eile marſchirt das Militär 
jetzt nach der preußiſchen Grenze hin. 
Oeſterreich will in Italien an 220,000 Mann, 
größtentheils Infanterie und Artillerie, verwenden 
und hofft, geſtützt auf das große Feſtungsviereck, da⸗ 
mit erfolgreichen Widerſtaud leiſten zu können, wäh- 
rend man die active Operationsarmee gegen Preußen 
auf 320,000 Mann zu bringen hofft, womit dann 
rückſichtslos Offenſivbewegungen ausgeführt werden 
ſollen. Man hofft, an 40—50,000 Freiwillige in» 
nerhalb 14 Tagen anwerben zu können, da die gänz⸗ 
lich erwerbsloſe Zeit eine Maſſe unbeſchäftigter Are 
beiter unter die Fahnen führt, wo ſie wenigſtens vor 
dem Verhungern geſchützt ſind. Alle Cadetten, die 
kaum 18 Jahre alt find, werden zu Officieren er— 
nannt, ebenſo fordert man ſämmtliche junge gebildete 
Leute auf, unter die Fahnen zu treten, mit dem 
Verſprechen, ſie bald zu Officieren befördern zu wollen. 

Florenz. Obgleich eine große Anzahl junger 
Leute in der letzten Zeit zur regulären Armee gezogen 
wurde, ſo wird Garibaldi jedenfalls bald ſeine 
20,000 Mann zuſammen haben. Seinem Corps 
ſoll auch die ungariſche Legion, welche ſchon ſeit 
langer Zeit beſteht, zugetheilt werden. Es iſt auch 
von der Bildung einer polniſchen Legion die Rede. 

Paris. Es befinden ſich gegenwärtig mehrere 
Officiere in beſonderer Miſſion in Deutſchland, um 
über die Leiſtungsfähigkeit der öſterreichiſchen und der 
preußiſchen Armee Berichte zu liefern. Dieſen Be- 
richten will man es zuſchreiben, daß die Regierung 
in der jüngſten Zeit wieder ihre friedliche Geſinnung 
ſtärker betont. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 17. Mai. 


— Es ſind dem Kriegsminiſterium in dieſen Tagen 
aus Beranlaffung der befohlenen Augmentirung, reſp. 
Mobilmachung vielfache böchſt anerkennenswerthe An⸗ 
erbietungen inaktiver Offiziere und Militär-Beamten 
zugegangen, in welchen ſich dieſelben zur Verwendung 
disponibel ſtellen. Dieſe Anträge haben an die be⸗ 
treffenden General-Kommando's zur Erledigung ab⸗ 
gegeben werden müſſen, da die Vorſchläge zur Be⸗ 


ſetzung der entſprechenden Stellen von den General: 
Kommandos reſſortiren. 


Das Kriegs - Minifterium 
ſieht ſich im Hinblick hierauf veranlaßt, ausdrücklich 
auszuſprechen, wie es der Sachlage förderlicher iſt, 
wenn Anerbietungen der oben beregten Art künftig 
direkt an die betreffenden General-Kommandos reſp. 
hinſichtlich der Verwendung bei den Militair-Admi⸗ 
niſtrationen, an die Intendanturen gerichtet werden. 


Vor⸗ 


— Zn militairiſchenKreiſen erwartet man in den nächſten 
Tagen nunmehr mit Beſtimmtheit ein ſehr umfangreiches 
Avancement. Seit geraumer Zeit iſt nicht allein eine 
größere Zahl vacant gewordener höherer Commandoſtellen 
unbeſetzt geblieben, ſondern es ſind auch in den letzten 
Tagen zahlreiche Abſchiedsgeſuche berückſichtigt. Ins⸗ 
beſondere handelt ſich's auch um die Beſetzung mehrerer, 
unter jetzigen Verhältniſſen ſo wichtiger Poſten von 
Feſtungs⸗Commandanten. Außerdem erfordert die 
Bildung einiger SO Erſatz⸗Bataillene, ſowie Artillerie- 
Erſatz⸗Abtheilungen u. ſ. w. die Ernennung von eben 
ſo viel Commandeuren, ſo daß den jüngern Kräften 
ſehr günſtige Ausſichten eröffnet werden. 

— Es hat ſich im Publikum das Gerücht ver⸗ 
breitet, das Haupt⸗Bank⸗Directorium in Berlin habe 
Reſtrictionen im Wechſelverkehr der Bank angeord⸗ 
net. Dieſes Gerücht entbehrt jeder Begründung. 
Das Haupt⸗Bank⸗ Direktorium hat weder die Kredite 
beſchränkt, noch ſonſt an den Beſtimmungen über den 
Ankauf der Wechſel etwas geändert. Wenn daher 
bei der Haupt⸗Bank oder bei den Provinzial⸗Bank⸗ 
Anſtalten Wechſel zurückgewieſen ſind, ſo kann dies 
nur daran liegen, daß dieſelben entweder den Erfor⸗ 
derniſſen der Bankordnung nicht entſprachen, oder die 
genehmigten Kredite ſchon erſchöpft waren. 

Die preußiſchen Corvetten „Viktoria“ und 

„Auguſta“, welche bekanntlich im Kieler Hafen liegen, 
werden ſchnell in Dienſt geſtellt. Die Brigg „Rover“ 
iſt hier eingelaufen. 

— Mit der Mobilmachung und Einrichtung der 
Feldpoſt tritt gleichzeitig die Portofreiheit für die 
mobilen Truppen ein, worauf unſere Leſer aufmerkſam 
zu machen wir für Pflicht halten. Danach werden 
gewöhnliche Briefe, ſowie Geldbriefe bis zu 50 Thlr. 
an und von Militärperſonen und Militärbeamten 
ohne Unterſchied des Ranges ꝛc. koſtenfrei befördert. 
— Ein Porto-Anfag findet nur bei Sendungen aus 
andern Staaten ſtatt, und zwar nur der Betrag, den 
der fremde Staat zu fordern hat. Bedingung aber 
iſt, daß der Brief außer der vollſtändigen Adreſſe 
die Bezeichnung „Feldpoſtbrief“ trägt. 

— Dem Händler Julius Carl Altenauer 
hierſelbſt iſt die Rettungs- Medaille am Bande ver- 
liehen worden. 

1. Aus allen ländlichen Diſtrikten laufen Klagen 
ein über den Mangel an Arbeitern, während dagegen 
in den Städten wegen der Stockung aller Gefchäfte 
Tauſende von Arbeitern brodlos geworden find. 
(Sollte nicht ein Ausgleich möglich fein?) 

— Es wird uns wiederholt mitgetheilt, daß einzelne 
Perſonen der Anſicht ſeien, die öſterreichiſchen Gulden 
(zwanzig Silbergroſchen- Stücke) könne man bei der 
kriegeriſchen Stimmung, welche gegen Oeſterreich herrſche, 
nicht nehmen. Wir bemerken hierzu, daß das üfter- 
reichiſche Silbergeld ſeinen vollen Werth hat und auch 
behalten wird, wenn es zum Kriege kommen ſollte. 
Das Publikum möge ſich daher durch dergleichen aller 
Begründung entbehrenden Befürchtungen nicht irre 
machen laſſen. Nur Länder, welche kein oder zu 
wenig Silbergeld haben, ſind übel daran, da das 
Papiergeld derſelben ſehr bedeutend im Courſe fällt 
oder gar nicht angenommen wird, was beiſpielsweiſe 
mit dem ruſſiſchen und öſterreichiſchen Papiergelde der 
Fall iſt. Ruſſiſche Silber - Rubel und öſterreichiſche 
Silber-Gulden können aber nie ihren Werth verlieren 
und ſind daher nach wie vor anzunehmen. 
Gleichzeitig weiſen wir darauf hin, wie un⸗ 
motivirt das jetzt häufig vorkommende Zurückweiſen 
fälliger Coupons von Pfand- und Rentenbriefen, 
Kreis- Obligationen u. dgl. iſt. Dieſe Papiere können 
an den Kaſſen, auf welche ſie lauten, zu jeder Zeit 
in klingend Courant umgeſetzt werden, und die Ver⸗ 
weigerung ihrer Annahme im geſchäftlichen Verkehr 
iſt daher nichts als eine unnütze Erſchwerung deſſel⸗ 
ben. Das Publikum muß ſich klar machen, daß es 
auch eine Pflicht hat, die Geldverhältniſſe nicht noch 
übler zu geſtalten, als ſie es ohnehin ſchon ſind. 

Elbing. In der geſtrigen zahlreich beſuchten 
Wählerverſammlung des Elbing⸗Marienburger Wahl⸗ 
kreiſes wurde nachſtehende Reſolution gefaßt: „Wir 
wollen nur ſolche Abgeordneten wählen, die mit der 
Majorität des bisherigen Abgeordnetenhauſes überein 
ſtimmen, weil wir von ſolchen Männern vorausſetzen 
können, daß ſie mit ihrer ganzen Kraft die Erhaltung 
des Friedens erſtreben und das wichtigſte Recht der 
Volksvertretung, das Geld- Bewilligungsrecht, in der 
Weiſe ausüben werden, daß durch die Geldkräfte des 
Landes nur eine ſolche Verwaltung der Politik unter- 
ſtützt wird, welche auch die Billigung des Volkes zu 
finden vermag.“ 

Pr. Holland, 16. Mai. Auch hier fanden 
geſtern unter den eingezogenen Reſerviſten Tumulte 
ſtatt. — Die Mannſchaften demolirten mehrere Re⸗ 
ſtaurations⸗ und Materialwaaren- Läden, ſchleppten, 


als fie die Thüren der erſteren verſchloſſen fanden 
und ihnen keine Spirituoſen verabfolgt wurden, vom 
Schloßhofe Wagen herbei und ſtürmten damit die 
Lokale. Erſt dem in der Nacht durch telegraphiſche 
Depeſche aus Braunsberg requirirten Jäger⸗Detache⸗ 
ment gelang es, Ruhe und Ordnung herzuſtellen. 
Königsberg. [Ein Stadtgeſpräch.] Die 
Frau eines einberufenen Landwehrmannes nebſt ihren 
fünf Kindern ſollte von ihrem, auf dem Hintern 
Tragheim wohnhaften, unbarmherzigen Wirthe wegen 
rückſtändiger Miethe an die Luft geſetzt werden. In 
ihrer Noth wendet ſich die Aermſte an Se. Excellenz 
den commandirenden General. Nachdem dieſer ſich 
durch Vermittelung der Polizei von der Richtigkeit 
der Ausſage jener Frau überzeugt, ſchickt er ſeinen 
Diener mit den rückſtändigen 10 Thlrn. Miethe zum 
Wirthe, welcher ſie dankbarlichſt einſtreicht, aber 
gleichzeitig ſagt, daß er von der Exmiſſton 
nur abſtehen könne, wenn Seine Excellenz noch 
10 Thlr. pränumerire. Hierauf ladet ihn der 
Diener ein, mitzukommen und ſelbſt die Sache 
vorzutiagen, da Excellenz etwas für die Frau thun 
zu wollen ſcheine. Dies geſchieht. Vor den com⸗ 
mandirenden General gelaſſen, ſucht er die Noth⸗ 
wendigkeit ſeines Verfahrens durch die eigenen Ver⸗ 
bindlichkeiten, die ſchlechten Zeiten u. ſ. w. zu recht⸗ 
fertigen und giebt den an ihn gerichteten beſchwich⸗ 
tigenden Worten kein Gehör. Auf die Bemerkung, 
er werde doch wiſſen, wie das bei einer Mobil⸗ 
machung gehe, er ſei doch auch Soldat geweſen, ver⸗ 
neint er dieſes. Aber wer mag Erftaunen und Aerger 
dieſes Herrn beſchreiben, als er nach wenigen Tagen 
ſtatt der gewünſchten Pränumeration von 10 Thlrn. 
eine Ordre empfängt, ſich (er war noch nicht ganz 
29 Jahre alt) ſchleunigſt zu einer Superreviſion zu 
geſtellen. Und wer mag ſagen, welches ſeine Ge⸗ 
danken waren, als er in Folge derſelben als Train⸗ 
Soldat eingezogen wurde! 
Der Geiſt unſerer Reſerviſten ſcheint nach 
dem Lärm, den ſie in unſeren Straßen, ſelbſt zur 
Nachtzeit verurſachen, ein ſehr kriegeriſcher zu ſein, 
auch an ſonſtigen Manifeſtationen der Kampfbegierde 
und Eroberungsſucht fehlt es nicht. 


Stettin, Die größeren Handlungshäuſer ge- 
nießen bekanntlich einen Steuerkredit, wogegen fie 
ihrerſeits eine Kaution in Werthpapieren oder Wechſeln 
hinterlegt haben. Es iſt nun die Rede davon, daß 
ihnen der Steuerkredit gekündigt und daß die etwaigen 
Steuerrückſtände in baarem Gelde gezahlt werden 
ſollen. Da nun die Kaufleute zur Zeit ihre baaren 
Außenſtände nicht einbekommen und die Banken mit 
ihrem Kredit zurückhalten, ja ſogar wegen der rapiden 
Entwerthung der in ſonſt guten Papieren geftellten 
Sicherheiten auf einen Zuſchuß bis zu 50 pCt. 
drängen, ſo dürfte manches unſerer beſtſituirten Häuſer 
in eine große Verlegenheit gerathen; ſolche Verhält⸗ 
niſſe müſſen ihren Einfluß auf kleinere Geſchäftsleute 
unfehlbar ſchwer bedrückend ausüben. Uebrigens be⸗ 
finden ſich größere Gutsbeſitzer in ähnlicher Lage, 
und iſt daher eine große Verſtimmung über die ge⸗ 
genwärtigen Zuſtände in der Stadt und auf dem 
Lande ſehr begreiflich. 


Victoria⸗Theater. 


Nicht gerade unter den günſtigſten Auſpicien wurde 
geſtern unſere Sommerbühne eröffnet. Wir befinden 
uns in einer Zeit, wo ſich alle Gemüther mit ernſtlicher 
Sorge für die Zukunft erfüllen, dem Aermſten wie dem 
Reichſten die Exiſtenzfrage nahe gelegt iſt und ſich 
faſt Jedem ſchwere Opfer in Ausſicht ſtellen. Der 
durch die Kriegsgefahr plötzlich entſtandene Geldmangel, 
welcher die allgemeine Geſchäftsſtockung erzeugt hat, 
muß natürlich eine deprimirende Wirkung auf jeden 
civilen Stand ausüben. Und doch ſollte man nicht 
vergeſſen, daß Nichts geeigneter iſt, unbehagliche 
Stimmungen zu beſeitigen, zu weit gehende Beſorg⸗ 
niſſe und Bekümmerniſſe zu beſchwichtigen und über⸗ 
haupt das Gemüth zu erleichtern und zu befreien, als 
die Kunſt, die in allem Ernſt des Lebens heiter bleibt 
und Heiterkeit der Seele zu wecken und zu erhalten 


vermag, ohne zu einer leichtſinnigen Anſchauung ber ſich 


Verhältniſſe zu verführen. — Den von Hrn. Dentler's 
kundiger Feder verfaßten Willkommensgruß unſerer 
Sommermimen brachte Frl. Braunſchweig in an⸗ 
ſprechender und gefälliger Weiſe dar. Es folgte die 
neue Poſſe von Moſer: „Ein Schwindler des 19 ten 
Jahrhunderts“. Auf eine zuſammenhängende, nur 
einigermaßen befriedigende Handlung iſt von dem 
Verfaſſer zwar wenig gegeben, um ſo größeres Gewicht 
aber auf komiſche Scenen und Bilder gelegt, welche 
noch durch eingelegte Couplets illuſtrirt wurden. Die 
dee des Ganzen iſt aber eine durchaus anerkennens⸗ 
werthe, und die Geißelung der in neueſter Zeit fo 


dürfte 


erſchrecklich überhand genommenen Humbughiaden 
glücklich getroffen und auch zeitgemäß 


ſein. Aus dieſem Grunde allein beanſprucht die 


Poſſe ein beſonderes Intereſſe. Der Träger derſelben 


war Hr. Tiſchendorff als Doctor-Charlatan, eine 
Rolle, reich an grellen Schlaglichtern und kraſſen 
Knalleffecten. Wir lernten in Hrn. Tiſchendorff 
einen ſehr gewandten und routinirten Darfteller kennen, 
von welchem wir uns noch manchen genußreichen Abend 
verſprechen. Frl. Braunſchweig (Emma) macht 
ſchon in der äußeren Erſcheinung den wohlthuendſten 
Eindruck; ihr ganzes Auftreten hat etwas Anmuthig⸗ 
Mildes, Weiches, Mädchenhaftes, ihre Bewegungen 
ſind ebenſo maßvoll als ſchön, ihre Stimme hat den 
zarteſten Wohllaut. Die theatraliſche Vorſchule, welche 
Frl. Braunſchweig genoſſen hat, ſcheint fe auf 
das allein Richtige in ihrer Kunft: auf Ernſt und 
Gründlichkeit der Auffaſſung, Wahrheit und Natüre 
lichkeit der Empfindung und des Ausdrucks hingeleitet 
zu haben, und wir zweifeln nicht, daß die Entfaltung 
ihrer ſchönen, von fo reichen äußern Mitteln unter» 
ſtützten Anlagen ſie auf eine hohe Stufe ihrer Kunſt 
führen wird. — Die Darſtellung war im Hinblick 
auf das Zuſammenſpiel eine ſehr gelungene und die 
Einzelnleiſtungen bekundeten ſorglichen Fleiß; beſon⸗ 
ders ſind von den übrigen Betheiligten mit voller 
Anerkennung die Herren Glabiſch, Hartwig und 
Schwartz zu nennen. — Wir waren verhindert, der 
geſtrigen Vorſtellung bis zum Schluſſe beizuwohnen, 
nahmen jedoch aus derſelben die Ueberzeugung mit, 
daß Hr. Director Wölfer bei dem Engagement der 
meiſten Mitglieder ſeiner Geſellſchaft einen ganz 
glücklichen Coup gemacht hat. 


Der Frühling. 


Geheimnißvoll kommt er gegangen, 
Umſchwärmt von junger Freuden Schaar; 
Es glühen roſig ſeine Wangen, 

Es träuft von Duft ſein wallend' Haar! 
Hoch aus den Lüften ſtreu'n ſich Töne 
Den Pfad entlang, auf dem er zieht, 
Und ſeine Macht und ſeine Schöne 
Preiſ't und erhebt ihr -feiernd Lied. 


Es bauen blühn'de Ehrenpforten 

Sich auf vor ſeinem leichten Gang; 
Empfangen wird er aller Orten 

Mit Luft, Frohlocken und Geſang. 

Wie wenn ein König mag erſcheinen, 
Begrüßt ihn Jubel überall, 

Und feine Tänzer, ſollt' man meinen, 
Die Mücken ſind's im Sonnenſtrahl. 
Die Erde trägt, ihn zu empfangen 

Als Braut, ihr berrlichſtes Geſchmeid: 
Den Thau hat ſie in's Haar gehangen — 
Wie glänzi's von Perlen weit und breit! 
Von ihren ſchimmernden Juwelen, 

Den Blumenjemmen reich und ſchön, 
Weiß ſie die köſtlichſten zu wählen, 

Die ihr am allerbeſten ſtehn. 

Und einen Gürtel hat gewoben 

Ihr die Natur mit eig' ner Hand: 

Des Stromes Welle, ſanft gehoben, 
Umſchlingt ihr grünes Brautgewand. 
So tritt ſie lächelnd ihm entgegen; 

Und dieſen ſchönen Bund zu weib'n, 
Spricht hoch vom Himmel ihren Segen 
Die Sonne, prieſterlich und rein. 

Der alte Winter flieht erſchrocken, 

Im Flieh'n verllert er noch ſein Kleid: 
Man wähnt, es wären noch Schneeflocken — 
Hoch, da ertönt von Maienglocken 
Das feierliche Feſtgeläut', 

Und es begrüßet mit Frohlocken 

Die ſchöne, ſchöne Frühlingszeit! 

Luiſe v. Duisburg. 


Die heutige Männerwelt. 

Frau Jeanne Marie v. Gayette⸗Georgens tritt 
in der Zeitſchrift „Cogitant“ zur Vertheidigung der 
Frauen gegen den ihnen gemachten Vorwurf auf, daß 
ſie es hauptſächlich ſind, welche die mangelhafte Er⸗ 
ziehung der Jugend verſchulden. Frau v. Gayette 
ſagt darin: 

„Wenn die Männer, namentlich die Familienväter, 
die Laſt und Sorge der Kinder « Erziehung ab⸗ 
ſchütteln, fo iſt das aus einer mit dem Eheſtande 
ſich gemeinhin bis zum Laſter entwickelnden Bequem 
lichkeit in ihrem Hauſe zu erklären, und der Grund 
zu dieſer Bequemlichkeit wird ſchon früh gelegt; denn 
in den meiſten Familien verſteht es ſich ganz von 
ſelbſt, daß die Schweſtern ihre Brüder bedienen 
müſſen. Eben ſo wenig wie es der Beruf der Frauen 
ſein kann, nur zu erziehen, kann es der ſein, nur zu 
dienen, wie Andere haben wollen; und den Männern 
von Kind auf das Leben ſo bequem wie möglich 
machen, heißt wahrlich nicht, ſie auf ihren Beruf vor⸗ 
zubereiten, und iſt ein Verſehen in der Erziehung, das 


viel zu wenig in Betracht gezogen wird. Die Schweſtern 
müſſen für die Brüder ſtricken und nähen, kochen und 
bügeln, flicken und waſchen, Handſchuhe putzen. Man⸗ 


ſchetten ſteifen, Cravatten knüpfen, kurz, tauſend Dinge 
thun, für welche die jungen Herren von Haufe aus 
zu ungeſchickt erklärt werden; weshalb, wiſſen wir 
nicht. 
kehren nur in den Ferien oder ſonſt zu beſtimmten 
Zeiten zum Beſuch ein. Da müſſen denn die Schweſtern 
ſchon den Herren Studenten die Pantoffeln bringen, 


Die Brüder kommen aus dem Hauſe und 


fie müſſen beſondere Leckerbiſſen für fie in Bereitſchaft 
halten und können zuſchauen, wenn ſich's jene wohl 
ſein laſſen, denn die Mädchen dürfen nicht dieſelben 
Anſprüche erheben, wie die verwöhnten Söhne, die 
man auf dieſe Weiſe gründlich zum Haustyrannen 
und Egoiſten im Schlafrock vorbildet. 

Die Brüder werden Officiere, Referendare, Can⸗ 
didaten dieſer und jener Branche, ſie leben flott, 
machen Schulden; die Schweſtern müſſen dafür ent⸗ 
behren, denn die Familie ift genöthigt, die Schulden 
zu decken, um die Ehre des Namens zu retten. Ein 
ſolch' junger Suitier, der für die Stütze des Hauſes 
gilt, aber häufig genug deſſen Ruin herbeiführt, hat 
ſchon mit der Muttermilch die Anmaßung eingeſogen. 
Unter dieſer Muttermilch iſt die erſte Erziehung, 
deren ſich die Väter nicht annehmen, zu verſtehen. 
Schon daß „der Junge“ geboren, iſt ein Exeigniß 
vom Thron bis zum Bauernhaus; der Bauer nennt 
ſogar in vielen Gegenden nur die Knaben Kinder, 
das andere find die „Mädeln“. So geht es nun 
weiter. Der kleine Hoſentrompeter wird als der 
künftige Erbe und Stammhalter betrachtet und be⸗ 
trachtet ſich ſelber als ſolchen; er nimmt ein hoch— 
fahrendes, abſprechendes Weſen an, er tyranniſirt 
als Kind das Haus, wie ſpäter als Hausherr. In 
der Familie wird der Knabe wahrlich nicht für ſei— 
nen Beruf als Mann vorbereitet. Das Verhältniß 
des Sohnes zum Vater wird mit jedem Jahre ein 
fremderes, gleichgültigeres. Schon die Bezeichnung 
„mein Alter“ deutet an, daß unter dieſem gemüthlich 
klingenden Titel ſich eine der Jugend eigene Ueber⸗ 
hebung verbirgt. Der Alte iſt dem Sohne eine Art 
Roccoco⸗Figur, gar nicht im Stande, des Jünglings 
modern⸗erhabenes Weſen zu verftehen, und der Alte 
ſpricht entweder von ſeinem Herrn Sohn, oder von 
ſeinem Schlingel von Sohn. Dieſer Schlingel von 
Sohn tritt nun gewappnet mit Arroganz, Selbſtſucht 
und hypokritiſchem Weſen in die Geſellſchaft; er 
badet ſich in allen im offenſtehenden Genuſſesbächen, 
und indem er faſt darin ertrunken, rettet er ſich 
mühſam in den Hafen der Ehe, wo die Frau das 
Geſchäft der Schweſtern fortzuſetzen hat: den Mann 
— ihren Mann — ſtets in einer bequemen Haus- 
Atmoſphäre zu erhalten, ihm das Leben ſo behaglich 
wie möglich zu machen und alle Störungen von 
ihm zu entfernen. Die Eine thut das durch ihr 
Geld, die Andere durch ihre perſönlichen Bemühungen. 
Und auf dergleichen Vortheile iſt es bei der Wahl 
einer Gattin ja auch lediglich abgeſehen. 

Die Männer gehen heutzutage nicht auf Gattinnen 


aus, ſondern auf Parthien; ſie haben untereinander 


ihre Zifferbezeichnungen. Heißt es von einem Mäd⸗ 
chen Zehntauſend, ſo ſind damit ihre große Liebens⸗ 
würdigkeit, Schönheit und ſonſtig geiſtige Vorzüge 
angedeutet, denn man drückt aus, daß man das 
Mädchen mit nur zehntauſend Gulden heirathen 
möchte. Hunderttauſend ſagt dagegen, daß die Dame 
keine großen Reize beſitzt. Soll eine neue Damen- 
bekanntſchaft gemacht werden, fo lautet die erſte 
Frage der Herren: iſt fie Parthie? Alles Andere 
kommt erſt nachher. Und mit ſolchen nur auf äußere 
Vortheile gerichteten Geſinnungen tritt der Mann in 
das eheliche Verhältniß, ſchwört, was der Prediger 
haben will, und denkt von Hauſe aus nicht daran, 
dieſen geleiſteten Schwur zu halten. Mit der guten 
Priſe iſt die Zukunft geſichert, mehr will man nicht. 
Und zu dieſem Zweck geben ſich die Frauen her, die 
dann die Erzieherinnen der Kinder werden, damit die 
Jungen zwitſchern, was die Alten ſangen. Sehen 
wir die Männer und Familienväter der Alltagswelt, 
die das Hauptcontingent für die Fortpflanzung des 
Geſchlechts geben. Nach abſolvirten Studienjahren 
wird ein Aemtchen geſucht, das ſein Käppchen trägt, 
und hat man ein ſolches, fo wird je nachdem exer⸗ 
cirt, kureouteatiftt, antihambrirt und kritiſirt, fo 
wird dejeunirt, dinirt, ſoupirt; es wird geſchnupft, 
geraucht, Karten gefpielt, politiſirt und raiſonirt, und 
endlich wird man penſionirt. St der Beruf des 
Mannes damit erfüllt? Der vieler Männer, ja! 
Des Mannes aber als ſolcher gewiß nicht. Das Frauen⸗ 
ideal iſt ein ſolcher Mann ſicher nicht; ſich ſelber 
kann er eben ſo wenig genügen, denn der Jüngling 
träumt in ähnlicher Weiſe wie das Weib vondes Mannes 
Heldengröße; aber welche dürftige Erfüllung des 


U 


Phantaſirten zeigt ſich bei Tauſenden von Männern, 
denn im Allgemeinen haben wir ein verkümmertes 
Männergeſchlecht; das liegt aber nicht lediglich an 
den Müttern, wie man behaupten will, ſondern an 
den Vätern. Der Mann ſoll der Erzieher ſeines 
Sohnes ſein, ſein nächſter Freund, ſein Vorbild, und 
der Sohn ſoll ſich ein Beiſpiel an dem Vater nehmen 
können, dieſer ſoll ihn nicht der Verblendung der 
Mutter überlaſſen. Erſt wenn der pädagogiſche 
Geiſt des Vaters ſich dem der Mutter geſellt, wird 
der Sohn ſich in der richtigen Weiſe für ſeinen 
Beruf vorbereiten können. Das Mutterſohnweſen 
iſt unwürdig. 

Den ſechstauſend Jünglingen gegenüber, die ſich 
kürzlich gelobten, nicht eher zu heirathen, bis die 
Mädchen dem unnatürlichen Kleiderluxus entſagt haben 
würden, könnten ſich mit gleicher Berechtigung zwölf 
tauſend erwachſene Jungfrauen verbinden und ein⸗ 
ander geloben, keinem Manne ihre Hand zu reichen, 
der als Modezerrbild, als carricaturenhaftes Männchen 
ſich an der Würde des Mannes verſündigt. Das 
nachkommende Geſchlecht würde bei dieſem Gelöbniß 
nicht zu kurz kommen; nach und nach würden die 
unkindlichen Kinder der unmännlichen Väter ausſter⸗ 
ben, nach und nach würden die affenartig geputzten 
Bürſchchen ſich von den Promenaden und aus den 
Salons verlieren und nach und nach würde die Blaſirtheit, 
dieſe Salonſeuche des neunzehnten Jahrhunderts, von 
uns genommen werden, und wir hätten ein neues, 
geſundes Männergeſchlecht.“ 


Vermiſchtes. 


*“ [Sonderbare Mißgeburt.] Wie die 
Natur zuweilen jo ſonderbare Geſtaltungen hervor⸗ 
bringt, bezeugt ein Lamm, welches Montag, den 
7. Mai d. J., in Dargislaff bei Treptow a. d. R. 
in Pommern geboren wurde. Daſſelbe war bis auf 
den Kopf geſund und lebensfähig. An dem Kopfe, 
gerade in der Mitte der Stirne, befand ſich ein 
großes Auge. Die Naſe fehlte gänzlich; an Stelle 
derſelben hing eine dünne Lippe auf die faſt ganz 
bloßliegende Zunge herab, die Lage des Maules war 
normal, es fehlte aber der Oberkiefer gänzlich, und 
war die Spitze des Unterkiefers nach oben gebogen, 
ſo daß das arme Lämmchen nicht ſaugen konnte und 
in Folge deſſen getödtet werden mußte. 

* Eine ſeltene Hartnäckigkeit bei dem Verſuch, 
ſich das Leben zu nehmen, hat am Donnerſtag der 
Raſchmachergeſelle Kreuzberg in Berlin bewieſen. 
Die Motive, die ihn dazu verleitet haben, ſind uns 
nicht bekannt; es muß jedoch die höchſte Verzweiflung 
geweſen ſein, welche ihn dazu trieb, ſo energiſche 
Verſuche zu machen, ſich aus der Welt zu bringen. 
Nachdem er ſich nämlich in ſeiner Wohnung eine 
tiefe Schnittwunde an beiden Handgelenken beige— 
bracht hatte, holte er, wahrſcheinlich weil dies ſeinen 
Tod nicht ſchnell genug herbeiführte, einen Bind⸗ 
faden herbei und hängte ſich an einem Spiegelhaken 
auf. Kaum hatte er ſich aber aufgehängt, ſo trat 
einer ſeiner Bekannten ein, der ihn raſch von der 
Schlinge befreite und den ſchon Bewußtloſen mit 
Hilfe einiger Hausbewohner zur Beſinnung brachte. 
Noch war man mit dem Verbinden der ſtark bluten⸗ 
den Wunden, die er ſich an den Handgelenken bei⸗ 
gebracht, beſchäftigt, als der unverwüſtliche Selbſt⸗ 
mörder aufſprang, an das offenſtehende Fenſter eilte, 
ſich auf die Brüſtung ſchwang und dann plötzlich 
— noch ehe die Umſtehenden über das Unbegreifliche 
zur Beſinnung kommen konnten — aus dem dritten 
Stock hinunter in den Hof ſtürzte. Jedermann glaubte 
ihn natürlich mit zerſchmetterten Gliedern unten 
vorzufinden. Man hatte ſich indeß getäuſcht. Kreuz⸗ 
berg war auf einen großen Düngerhaufen gefallen 
und hatte ſich hierbei anſcheinend keine Verletzung 
zugezogen; denn als man hinzukam, ſprang er auf 
und machte den Verſuch, ſich an der Mauer den 
Schädel einzurennen. Nur mit Mühe gelang es, 
den hartnäckigen Selbſtmörder feſtzunehmen und ihn 
von weiteren Selbſtmordverſuchen abzuhalten, worauf 
er dann zur Charité befördert wurde. — Kaum 
glaublich und doch wahr! 

*,* [Ein jugendlicher Verbrecher.] In einer Schule 
des nördlichen Frankreichs verſchwanden ſeit einiger 
Zeit trotz aller Wachſamkeit Bücher auf unerklärliche 
Weiſe. Vor wenigen Tagen ſah ein Sjähriger Schüler, 
Namens Dumont, wie einer ſeiner Kameraden, ein 
gewiſſer T., ein Buch in die Latrinen warf, und als 
er ihn darum befragte, bat dieſer ihn, nichts davon 
zu ſagen, da er ſonſt beſtraft werden würde, was D. 
auch verſprach. T. jedoch, der wohl nicht recht an 
die Verſchwiegenheit feines kleinen Mitſchülers glauben 
mochte, ſann auf ein anderes, ſchreckliches Mittel, ſich 
dieſelbe zu ſichern; er überredete ihn, mit in den 
Wald zu kommen, wo er ihm ein Vogelneſt zeigen 


wollte; dort angekommen, hieß er ihn ſich auf die 
Erde legen, um beſſer in die grünen Zweige fehen 
zu können; kaum aber hatte der kleine D. dies gethan, 
als T. ihm die Mütze über die Augen zog, ein 
Meſſer aus der Taſche nahm und ihm die Klinge 
in den Hals ſtieß. Der arme D. ſuchte ſich zu 
vertheidigen, aber T. brachte ihm noch mehrere Stiche 
ins Geſicht bei; endlich gelang es erſterem, wenigſtens 
ſich auf den Bauch zu legen, während der Andere 
noch mehrere Male ihn in den Kopf ſtach, bis er 
ſich ermüdet, und da er ihn todt glaubte, zurückzog. 
wobei er ſein Meſſer im Stiche ließ. Zum Glück 
war die Klinge rund und nicht beſonders ſcharf ge⸗ 
weſen. Eine Stunde ſpäter fand ein Vorübergehender 
den Kleinen bewußtlos in ſeinem Blute liegen und 
ſchaffte ihn in das nächſte Haus, merkwürdigerweiſe 
in das der Eltern ſeines Mörders. Ein herbei⸗ 
gerufener Arzt verband die Verletzungen — das ganze 
Geſicht und namentlich der Schädel waren nur eine 
einzige Wunde. Trotzdem aber hofft man das Kind 
zu retten. T. wurde ſofort nach der erſten ange⸗ 
ſtellten Unterſuchung verhaftet und ins Gefängniß 
von Saint⸗Pol abgeliefert. 


** Pfau legt in ſeinem Werke über die ſociale 
Frage der geſteigerten Induſtrie, beſonders in ihrer 
fabrikmäßigen Geſtaltung, zur Laſt, daß fie das Ar- 
beiterperſonal eigentlich erſt erzeugt, wenigſtens in 
hohem Grade geſteigert habe. Und in der That 
geben die ſtatiſtiſchen Berichte, die derſelbe anführt, 
über die Sachlage oft ſehr düſtere Kunde. In 
Mancheſter ſtarben Kinder vor dem 5. Jahre 20 
von 100 in den wohlhabenderen Ständen, aber 57 
in den Arbeiterfamilien; in England überhaupt be⸗ 
trägt die durchſchnittliche Lebensdauer in den wohl» 
habenden Ständen 35—44 Jahre, in den Arbeiter 
klaſſen aber nur 15—19 Jahre; in einer Fabrikſtadt 
betrug die mittlere Lebensdauer vor dem Aufkommen 
der Fabriken 31 ꝓ Jahre, nach Einführung der 
Fabrikarbeit ſank fie ſchnell auf 18 ½ Jahr. In 
Deutſchland beginnen ähnliche Erſcheinungen, die 
nach allen entſprechenden Erfahrungen eine ſchnelle 
abwärts gehende Entwickelung haben. 


[Eingeſandt.] 

Das Sack'ſche Schulblatt ſchreibt aus Danzig: 
„Vielleicht werden die hieſigen Lehrer einen, mög⸗ 
licherweiſe auch keinen Vertreter zur allgemeinen 
deutſchen Lehrerverſammlung ſenden. Ein Geſuch 
derſelben an den Magiſtrat, auf Koſten der Stadt 
Deputirte zur allgemeinen deutſchen Lehrerverſammlung 
zu ſenden, iſt abgeſchlagen worden, weil die Fonds 
dazu erſchöpft ſeien. Was mögen das für Fonds 
ſein?“ — 

Das ſind doch wahrſcheinlich die Fonds, woraus 
für die Provinzial-Lehrer-Verſammlung, welche in 
Danzig ſtattfand, 450 Thlr. bewilligt worden. 
Doch gleichviel, ſo iſt inzwiſchen der Vorſtand der 
allgemeinen deutſchen Lehrer⸗Verſammlung fo ein« 
ſichtsvoll und vernünftig geweſen, wie die Danziger 
Schützen, und hat die Verſammlung in Hildesheim 
abgeſagt. Ob ſie in Königsberg auch zu der 
Einſicht und Vernunft kommen werden, die Prov. 
Lehrer⸗Verſammlung und das Sängerfeſt abzuſagen, 
ſteht noch dahin. Man könnte ſagen: Tagen und 
Jubeln iſt ihr Leben. Es ſtürm' und blitz', es krache 
wild darein, es muß getaget, muß gejubelt ſein. 
ß 


Palindrom. 
Mit hin bezeichnet man die Dinge 
Von weiblicher Natur. 
Daß es Dir her nicht Schande bringe, 
Sprich ſtets die Wahrheit nur. 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 16. Mai: 
Jobnſen, Eliſabeth u. Mary Ann, v. Rouen, m. Gyps 
u. Wein. Dannenberg, Martin, v. Sunderland; u. 
Irwin, Agathe, v. Dyſart, m. Kohlen. Crocodil, (Dampf 
kanonenboot). 
Angekommen am 17. Mai: 


Bekenkamp, Hendrika, v. Charleſtown, m. Porzellan. 


erde. Dova, Chriſtine Jantina, v. Newcaſtle; u. Anton, 
Cöleſtine, v. Sunderland, m. Kohlen. Hendrikſen, Luria, 
v. Stockholm, m. Eiſen. Raßmuſſen, Conſtantia, von 
Copenhagen, m. alt. Eiſen. — Ferner 1 Schiff m. Ball. 
Geſegelt: 5 Schiffe m. Getreide, darunter Dampfer 
Smyrna u. 1 Schiff m. Holz. 
Von der Rhede geſegelt: 
Tonning, Nornen, v. Königsberg, m. Theer. 
Ankommend: 1 Schiff. 5 Wind: NO. 


Oeſchloſſene Schifs- Frachten vom 17. Mai. 


Amſterdam fl. 20 pr. 2400 Kilo Weizen; Firth of 


Forth u. Kohlenhafen 2 8. 9 d., London 3 8. 6 d., New. 


baven 3 s. 6 d. u. Engl. Canal 3 s. 9 d. pr. 500 Pfd. 
Weizen; Grimsby 15 s. 6 d. pr. Load Halbbölzer; Belfaſt 


19 8. 6 d. pr. Load O. Sleeper; Termunterziel fl. 18 pr. 
Laſt fichten u. fl. 22 pr. Laſt eichen Holz. 


v. Weickhmann aus Kokoſchken. 
Herrmannshöhe. 
Lieutenants Graf v. Stollberg, Schaite u. Freiherr v. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


16 4 339,35 | +51 | N. mäßig, leicht bewölkt. 
17 8 339,50 | 53 O. flau, klar und heiter. 
12 339,50 | 6.8 do. do. do 


BDörfen-Werkäufe zu Danzig am 17. Mai. 

Weizen, 230 Laſt 13 1pfd. fl. 500; 129. 30pfd. fl. 480; 
129pfd. fl. 470, 475; 127. 28pfd. fl. 425; 120pfd. 
fl. 315, 3175; 119pfd. fl. 300 pr. 85pfd. 

Kleine Gerſte, 107 pfd. fl. 246 pr. 72 pfd. 

Weiße Erbſen fl. 300-330 pr. 9opfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 17. Mai. 
Weizen bunt 120 —130pfd. 55—80 Sgr. 
hellb 122 —132 pft. 60 —85 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen 120. ee Sgr. pr. 818 pfd. Z.-G. 
Erbſen weite Koch ⸗ —60 Sgr. 
do. Futter- 52—57 Sgr. N pr. dopfd. 3... 
Gerfte kleine 100 —110pfd. 36/38—44/45 Sgr. 
do. große 105—115pfd. 42—50 Sgr. pr. Schffl. 
Hafer 70—80pfd. 31—34/36 Sgr. pr. Schffl 
Spiritus 123 Thlr. pr. 8000 J. 


Engliſches Haus: 

Oberſtlieutenant v. Bismarck a. Kiel. Hauptmann 
v. Kamecke a. Raſtatt. Die Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens 
a. Groß- Golmkau u. Steffens a. Mittel- Golmkau. 
Fabrikbeſ. Grubitz a. Berlin. Schiffsbaumeiſter Bruhn 
a. Kiel. Kürſchner Müller a. Juſterburg. 

Hotel de Berlin: 

Die See⸗Lieutenants Wolff u. v. Sacken a. Danzig. 
Rittergutsbeſ. Hirſchfeld a. Czerniau. Gutsbeſ. Wienecke 
n. Gattin a. Wittomin. Gaſtwirtb Stadtkewitz a. 
Rudack. Die Kaufl. Krohnheim a. Berlin, Jacobi a, 
Stettin, Maeder a. Leipzig, Schmidt a. Magdeburg u, 
Drudrung a. Heilsberg. 

Wulter's Hotel: 

Die Lieutenants Rittergutsveſ. Puſtar n. Gattin a. 
Wentfiel u. Matthiä a. Brzezin. Landwirth Döring a. 
Myslencinus. Die Oekonoms v. Schlieben a. Neſtempohl 
u. Schultz a. Gora. Die Kaufleute Ewe a. Culm u. 
Naumann a. Berlin. 

Hotel du Word: 

Major u. Baron v. d. Diten- Saden, Hauptmann 
v. Slupecki u. Lieut. v. Senden a, Raſtatt. Pr. Lieut. 
v. Herwarth a. Danzig. Die Kaufleute Moikiewiez u. 


Kalücho a. Thorn u. Eiſenſtädt a. Stuhm. Adminiſtrator 
Thorspecken a. Notzendorf. 


Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 
Die Rittergutsbeſ. v. Palubitzki aus Liebenhof u. 
Gutsbeſ. Weſſel aus 
Oberförſter Otto a. Steegen. Die 


Lichtenſtein u. Hauptmann u. Baron v. Eberftein aus 

Berlin. Kaufm. Vyzhen a. Düren u. Fabrikant Wagner 

a. Schweidnitz. r 
Hotel jum Kronprinzen: 

Officier⸗Aſpirant Krauſe a. Roſenberg. Die Kaufl. 
Friedländer a. Bromberg, Schröder a. Marienwerder, 
Lubezinski a. Neuſtadt i. W. Pr., Plitt a. Cardiff u. 
Müller aus Magdeburg. Rittergutsbeſ. Ströhmer aus 
Bärting. 

Hotel d' Oliva: 

Rentier Schwill a. Königsberg. Domainenpächter 
Rhebinder a. Ydamühle. Die Kaufl. Becker a. Elbing, 
Pietſch a. Berlin, Schauer a. Breslau u. Maier aus 
Düſſeldorf. Referendar Bröde u. Feldmeſſer Schall a. 
Marienwerder. Die Oekonoms Wollert a. Elbing u. 
Hoffmann a. Spittelhof. Lieutenant Stein a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Lieut. Döring a. Neuteih Landwirth Woltersdorf 
a. Klein Schlanz. Prem.⸗Lieut. Petzolt a. Brauneberg, 
Die Ober - Infpeetoren Kracher a. Waplitz u. Nöberlin 
a. Poetzdorf. Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl. Rittergutsbeſ. 
u. Baron v. Kutſchenbach n. Familie a. Strippau. Die 
Kaufl. Randolff a. Aachen u Münchhof a. Wegeleben. 
.. . —— 


Dictoria- Theater. 


Freitag, den 18. Mai. Zum erſten Male: Hohe 
Politik. Original⸗Luſtſpiel in 3 Aufzügen v. J. Roſen. 
Hierauf: Ballet. Zum Schluß: Haus und 
Hanne, Ländliches Gemälde in 1 Akt nach Lopez 
bearbeitet von W. Friedrich. Muſik arrangirt von 
E. Stiegmann. Ludwig Woelfer. 


Das Dampfboot „Vorwürts“ 


fährt jeden Mittwoch u. Sonnabend, Morgens 6 Uhr, 

von hier über Tiegenhof nach Elbing. Güter 

werden jederzeit am Expeditions Orte auf dem 

Fuchshofe vor der grünen Brücke zur Beförderung 
angenommen. 


Franz Evers, 


Comtoir: Frauengaſſe 45. 


Original⸗Looſe zur 134ſten Königl. Preuß. 
5 1 


Klaſſen-Lotterie ſind a Loos 
7 pr 6.25. zu haben bei 

(Beſtellungen franco.) E. v. Tadden in Oirſchau. 
— . ́ö—— ö—ũͤgk kü ĩxkm(L— F ] 


Ein eonceffionirter Hauslehrer, 
unterrichtend in den Elementarwiſſenſchaften und in 
der lateiniſchen, engliſchen und franzöſiſchen Sprache, 
deſſen mehrjährige Praxis es ſowohl mit dem Unter⸗ 
richten von Knaben, als auch mit dem von Mädchen 
zu thun hatte, ſucht nach Pfingſten ein Engagement. 

Gef. Adr. sub No. 6681 
nimmt die Exped. des „Danz. Dampfb.“ entgegen. 


Verantwortliche Redaction Druck und Verlag von 


Etwin Errening in Dorzig. 


